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•wegen fein« etfetyüttetten ©efunbtyeit nut buidj baS fötmüdje

Setfptectyen fiety bewegen ließ, aisbann nietyt wiebetgewätylt ju
wetben. SllS nun bet Seitpunft bet Offetwatylen mit SJtätj

1540 tyetangefomraen wax, unb SBattenropl oon feinem Slmte

abttat, ba tyielt es nietyt fetyroet, ben tedjten Stadjfolget ju
finben. Sein« fetyien fo fetyt b« SJtann bofüt ju fein, wie

bet ©eutfdjfedelmeift«. SBenige hatten bem betnifeben ©e*

meinroefen butety ttefflictye Seiftungen in bet Setroaltung bes*

felben, roie butd) eine lange Steitye oon Senbungen mit ttyeil*

roeife fdjroietigen Slufttägen, am meiften butdj bie ©tobetung

bei SBaabt, fo ausgejeidjnete ©ienfte einliefen. SBenige Se*

amte befaßen audj in fo reichem SJtaße bie etfoibetüctje Sadj*

fenntniß, ©tfahmng unb ©eroanbttyeb ta ben StaatSgefctyäften

unb roaten fo rootyl oetttaut mit ben mannigfachen Settyält*

niffen Setn's jut alten unb neuen Sanbfctyaft, ju ben ©ib*

genoffen unö ben jugemanbten Orten, foroie enblicty jum SluS*

lanbe. ©en tyotyen Setbienften unb ootjügüdjen ©igenfctyaften

eines SJtanneS, roie Stägeli, fetyenften batyet feine SJlbbütget

ibte nolle Slnetfennung uub richteten jefet bei Slnlaß bei

SBatylen ityte Slide auf ityn. So routbe benn Stägeli —
bamalS nodj nidjt 45 Saht« alt — jut obetften Staats*

routbe, ju betjenigen eines Schultheißen bet Stabt Setn et*

hoben. SllS foldjet lebete et am 30. SJtätj bie Sfeuroatyl

beS Steinen SattyeS unb SagS batauf jum etften SJtale beffen

Setbanblungen. ty

IX.
@S routbe uns ju weit führen, wollten wit uns te eine

Slufjäbteng alles beffen einlaffen, was wäbtenb adjtunb*

jwanjig Satyten füt Stägeli als StanbeStyaupt bet ©egenftanb

ty StattySmanual.
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Mögen seiner erschütterten Gesundheit nur durch das förmliche

Versprechen fich bewegen ließ, alsdann nicht wiedergewählt zu

werden. Als nun der Zeitpunkt der Ostermahlen mit März
1540 herangekommen mar, und Wattenwyl von feinem Amte

abtrat, da hielt es nicht schwer, den rechten Nachfolger zu

finden. Keiner schien so sehr der Mann dafür zu fein, wie

der Deutfchseckelmeister. Wenige hatten dem bernifchen

Gemeinwesen durch treffliche Leistungen in der Verwaltung
desselben, wie durch eine lange Reihe von Sendungen mit theilweise

schwierigen Austrägen, am meisten durch die Eroberung
der Waadt, fo ausgezeichnete Dienste ermiesen. Wenige
Beamte besaßen auch in so reichem Maße die erforderliche

Sachkenntnis;, Erfahrung und Gewandtheit in den Staatsgeschäften

und waren so mohl vertraut mit den mannigfachen Verhältnissen

Bern's zur alten und neuen Landschaft, zu den

Eidgenossen und den zugewandten Orten, sowie endlich zum
Auslande. Den hohen Verdiensten und vorzüglichen Eigenschaften

eines Mannes, wie Nägeli, schenkten daher feine Mitbürger
ihre volle Anerkennung und richteten jetzt bei Anlaß der

Wahlen ihre Blicke auf ihn. So wurde denn Nägeli —
damals noch nicht 45 Jahre alt — zur obersten Staatswürde,

zu derjenigen eines Schultheißen der Stadt Bern
erhoben. Als solcher leitete er am 30. März die Neumahl

des Kleinen Rathes und Tags darauf zum ersten Male dessen

Verhandlungen, ')

IX.
Es würde uns zu weit führen, wollten wir uns in eine

Aufzählung alles dessen einlassen, was mährend achtundzwanzig

Jahren für Nägeli als Standeshaupt der Gegenstand

') Nat'zsmanual.
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feiner fürforglidjen unb tegtetenben Styätigfeit geroefen. SBir

roetben uns alfo batauf befctytänfen, aus biefet langen SlmtS-

peiiobe baSjettige tyetausjuheben, roaS ete gtößeteS gnteteffe
bieten butfte.

gn einet bet «ften Stattysfifeungen fam ete neu« Stielt
unt« ben betnifetyen Srebifanten jut Sptadje. Slm 17. Slpril
wutben nämlicty Sebaftian SJteiet, Set« Sunj, ©taSmuS-

Sbt«, Simon Suljet, nebft ben jwei ©eifern fontab Sctymib

unb Sani Stiaßet ooi Satty befdjieben, unb itynen butdj

©djulttyeiß Stägeli ootgetyalten, baß „ju Spten", unb nament=

üd) oon Dr. Saffian in feiner SalmtagSprebigt, betreffenb

bte Setyre oom heb. Slbenbmatyl, frembe unb „buntle" SluS*

brüde, im SBibetfprad) mit bet Setnet ©ifputation unb ber

Sonfeffion, foroie mit bem „Stefetyetb" »om 2. gebtuat beS

ootigen gabtes, gebraucht tootben; fem« bai fie in ityten

Stebigten einanbet oetunglimpften („fdjmüfeen") unb ©in«
beS Slnbetn Setyte jum Styeil roieber „umfetyre"; mit gnä=

biger SBarnung tyieoor, unb ©rmatynung, baß fie „mot unb

friblid) mbeinanbetn läbteb", roie es bie SBüibe bes getft*

Itityen SlnttS ertyeifctye, bamit in ber ©entetee nicht Stetgetniß

erregt roerbe.ty

Surj batauf, im Suni, legte Sägelt, bet in fein« neuen

Stellung immet nod) baS ©eutfdjfedelmeiftetamt oetfaty, feine

lefete Stectjnung ab unb etbielt ju feinem Slacbfolgei ben

Sennet SulpitiuS ©all«, ©t felbft routbe am 18. Slptit
1541 als tegietenb« Sctyulttyeiß beftätigt. Sm Spättyerbfte

gleictyen gatytes tyätte et mit ben SBiebettäufetn ju ttyun.

©iefe jut Seit bet Stefotmation entftanbene ©efte tyätte fidj
febbet, ttofe ben gegen fie gerichteten SJtaßiegeta bet Stegie*

rang, im ©rillen jiemlid) oetbtebet. ©ie ta golge beffen

ty StattySmanual.
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semer fürsorglichen und regierenden Thätigkeit gewesen. Wir
werden uns also darauf beschränken, aus diefer langen
Amtsperiode dasjenige herauszuheben, was ein größeres Interesse

bieten dürfte.

In einer der ersten Rathssitzungen kam ein neuer Streit
unter den bernischen Predikanten zur Sprache. Am 17. April
wurden nämlich Sebastian Meier, Peter Kunz, Erasmus

Ritter, Simon Sulzer, nebst den zwei Helfern Konrad Schmid

und Paul Straßer vor Rath beschieden, und ihnen durch

Schultheiß Nägeli vorgehalten, daß „zu Zyten", und namentlich

von Hi-, Bastian in feiner Pälmtagspredigt, betreffend

die Lehre vom heil. Abendmahl, fremde und „dunkle"
Ausdrücke, im Widerspruch mit der Berner Disputation und der

Konfession, sowie mit dem „Adscheid" vom 2. Februar des

vorigen Jahres, gebraucht worden; ferner daß sie in ihren

Predigten einander verunglimpften („schmutzen") und Einer
des Andern Lehre zum Theil wieder „umkehre" ; mit
gnädiger Warnung hievor, und Ermahnung, daß sie „wol und

fridlich miteincmdern läbind", wie es die Würde des

geistlichen Amts erheische, damit in der Gemeine nicht Aergerniß

erregt werde.')

Kurz darauf, im Juni, legte Nägeli, der in seiner neuen

Stellung immer noch das Deutschseckelmeisteramt versah, seine

letzte Rechnung ab und erhielt zu seinem Nachfolger den

Venner Sulpitius Haller. Er selbst wurde am 18. April
1541 als regierender Schultheiß bestätigt. Im Spätherbste

gleichen Jahres hatte er mit den Wiedertäufern zu thun.

Diese zur Zeit der Reformation entstandene Sekte hatte sich

seither, trotz den gegen sie gerichteten Maßregeln der Regierung,

im Stillen ziemlich verbreitet. Tie in Folge dessen

>) Rathsmanual.
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abgetyaltenen ©efptäctye ta Sein (1532) unb in Sofingen

(1538) hatten abet fein anbeteS ©tgebniß gehabt, als baß bie

©ttafbeftimmungen gegen bie Slntyänget biefet Sefte oetfctyäift

würben. Snt ©etbft 1541 fam bie Stagelegenheb roieber oor
ben Satty. güi Stägeli felbft wat fie wichtig, ba biefe Sefte

in fein« ©ettfetyaft SJtünfingen befonbetS ftatf oeitteten wat,
weßhalb bie Stegieiuttg itym bte Sttafotbnung jufteüen ließ,

bamit et nad) SJtbgabe berfelben gegen bie gehlbaten net*

fatyten fönne. Sie ließ abet nietyt bloß im Septembet butcb

Slbgeotbnete ben Sttdjgemeinben ityteS ©ebiets etabringüdje

Sotfteltungen madjen, fonbetn natym aud) einftlid) Sebacbt

auf roitffamete SJtittel ju Untetbiüdung bei SBiebettäufet,

beten ©tunöfäfee mit öen Sefeten bet betnifeben Sitdje nietyt

im ©inflang roaten.

gn bei Sifeung oom 28. Stooembet «öffnete Schultheiß

Stägeli bie Setatbung biefeS roidjtigen ©egenftanbeS mit
einet eingetyenbett Sebe übet bie Sitt unb SBeife bet @nt=

ftebung unb SluSbtebung biefet Sefte. ©t betyauptete, oon

biefem Uebel fei bie ©ctyulb hauptfädjüch in bet Ungebunbenheb,

bem juctytlofen Sßanbel unb bet Stüdfictytsloftgfeit bet Solls*

tebnetty ju fuehen, unb hob nietyt otyne Sbterteit tyeroor, öaß

Öie infolge öes bebauerüctyen ©atramentSftrebS unter ber ber*

nifetyen ©eiftüdjfeit entftanbene ©paltung nidjt roenig jur
Sermetyrung jenes Uebels beigetragen tyabe; er fctyloß mit
bem ©inblid auf ben ©inbtud, ben folctye Suftänbe auf baS

Sanboolf maetyen müßten, ©ie auf biefe Sebe2) folgenbe

') „Concionatorum socordiam, flagitiosam vitam et im-
prudentiam"

2) ©iefe tyot etobtfdjteibet (ftyto im StattySmanual Sit. 278,
©. 161 unb 162 nadj ben ©ouptgeöonfen in lateinifctyet ©ptodje
onaltyfitt.
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abgehaltenen Gespräche in Bern (1532) und in Zofingen

(1538) hatten aber kein anderes Ergebniß gehabt, als daß die

Strafbestimmungen gegen die Anhänger dieser Sekte verschärft

wurden. Im Herbst 1541 kam die Angelegenheit wieder vor
den Rath. Für Nägeli selbst war sie wichtig, da diese Sekte

in seiner Herrfchaft Münsingen besonders stark vertreten war,
weßhalb die Regierung ihm die Strafordnung zustellen ließ,

damit er nach Mitgabe derselben gegen die Fehlbaren
verfahren könne, Sie ließ aber nicht bloß im September durch

Abgeordnete den Kirchgemeinden ihres Gebiets eindringliche

Vorstellungen machen, sondern nahm auch ernstlich Bedacht

auf wirksamere Mittel zu Unterdrückung der Wiedertäufer,
deren Grundsätze mit den Lehren der bernischen Kirche nicht

im Einklang waren.

In der Sitzung vom 28. November eröffnete Schultheiß

Nägeli die Berathung dieses wichtigen Gegenstandes mit
einer eingehendeil Rede über die Art und Weife der

Entstehung und Ausbreitung dieser Sekte. Er behauptete, von
diesem Uebel sei die Schuld hauptsächlich in der Ungebundenheit,

dem zuchtlosen Wandel und der Rücksichtslosigkeit der

Volksredner') zu suchen, und hob nicht ohne Bitterkeit hervor, daß

die infolge des bedauerlichen Sakramentsstreits unter der

bernischen Geistlichkeit entstandene Spaltung nicht wenig zur

Vermehrung jenes Uebels beigetragen habe; er schloß mit
dem Hinblick auf den Eindruck, den solche Zustände auf das

Landvolk machen müßten. Die auf diese Rede^) folgende

>) „Oonoiouätorura soeorclwm, ûàgitiosàru vitAiri st iir>
pruaeritiàiri"

2) Diese hat Stadtschreiber Cyro im Rathsmanual Nr. 278,
S. 161 und 162 nach den Hauptgedanken in lateinischer Sprache
analysirt.
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Setattyung fütytte jum Sefcbluß, öaS lefete beßtyatb eigangette
SJtanbat te ftaft bleiben jn laffen unb roeitetS ju oerorbnen:

„roeücty Styöufer abftanb, ben ©pb ftyunb, unb fidj bemnaety

roiberumb abfunbernb, baß bie oon bes SJtepneibs roegen in
bas ©atspfen geftellt roerben; unb fo fp barüber ropttyer

Pätenb mit öffentlich« Slbfunbtung unb Ungetyotfame, föllenb

fp nad) ©'ftatt bei ©ach gefttaft wetben." Sebet abex, bet

abfletye, habe feinem Oberamtmann eine fctyriftlictye ©tfläiung
feines SBiberrufs jujuftetten, nacty beten Setlefung in bei

fitetye „eine ©emeinbe oetmatynt roetben fölle, ©ott füt itte

je bitten, tete fine gäl« je oetjüdjen." ty

Su Slnfang bes folgenben gatyreS (1542) erfetyienen bie

©tebtgeifilictyen roieber oor ©djultheiß Stägeli unb fudjten

aus ©prüctyen ber tyeil. ©ctyrift ju erroeifen, baß itynen ju*
fomme, bie Sfattet auf bem Sanbe ju «mahlen, ©iefem

Segebten routbe am 8. gebtuat teforoeb entfpiocben, baß

bet Satty fid) «Hätte, „« roetle fütljtn, roie bißhat, b'heinen

aufteilen, et fpe bann juoot oon ben Siebicanten atttjie fin«
Se« unb SebenS tyalb eramteitt rootben", unb „et roelle

ben Siebicauten itb oot fin, ben etften Usfcbufe unb SBahl

bei Sfattetn je thunb; bodj mit ootbebeptem ©'roalt, uS

teer Sßal unb Usfdjufe einen ober b'tyeinen anjenämen bero,

fo inen (SJt.©.) prefentirt toorben".1) SJtit biefer Slntroort

erflärten fidj bie ©efudjfteller jufrieben.
Sticht lange barauf befaßte fidj bie Segierung mit einer

Slngelegentyeit, bie audj für Stägeli als SJtbljerrit ju SJtün*

fingen oon Sebeutung roar. ©urdj ben Sertrag oon 1471

jroifctyen ber bernifctyen Segierung unb ben Srotngbetten roaren

bte beibfeitigen Sefugniffe, namentlich betreffenb öen Süßen*

bejug, fetyarf ausgefetyieben toorben, unb bei biefe i Sefttei=

ty StattySmanual. 2) ©benbafelfift.
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Berathung führte zum Beschluß, das letzte deßhalb ergangene
Mandat in Kraft bleiben zu lassen und rveiters zu verordnen:

„welich Thöufer abstand, den Eyd thund, und sich demnach

widerumb abfundernd, daß die von des Meyneids wegen in

das Halsysen gestellt werden; und so sy darüber wyther
välend mit öffentlicher Absundrung und Ungehorsame, sollend

sy nach G'stalt der Sach gestraft werden," Jeder aber, der

abstehe, habe seinem Oberamtmann eine schriftliche Erklärung
seines Widerrufs zuzustellen, nach deren Verlesung in der

Kirche „eine Gemeinde vermahnt werden sötte, Gott für ine

ze bitten, ime sine Fäler ze verzüchen," ')
Zu Anfang des folgenden Jahres (1542) erschienen die

Stadtgeistlichen wieder vor Schultheiß Nägeli und suchten

aus Sprüchen der heil. Schrift zu erweisen, daß ihnen

zukomme, die Pfarrer auf dem Lande zu erwählen. Diesem

Begehren wurde am 8, Februar insoweit entsprochen, daß

der Rath sich erklärte, „er welle fürhin, wie bißhar, d'heinen

anstellen, er sye dann zuvor von den Predicanten allhie siner

Leer und Lebens halb eraminirt worden", und „er welle

den Predicanten nit vor sin, den ersten Usschutz und Wahl
der Pfarrern ze thund; doch mit vorbeheptem G'walt, us

irer Wal und Usschutz einen oder d'heinen anzenämen dero,

so inen (M. H,) presentili worden".-) Mit dieser Antwort
erklärten sich die Gesuchsteller zufrieden.

Nicht lange darauf befaßte sich die Regierung mit einer

Angelegenheit, die auch fur Nägeli als Mitherrn zu

Münsingen von Bedeutung mar. Durch den Vertrag von 1471

zwischen der bernischen Regierung und den Twingherren maren

die beidseitigen Befugnisse, namentlich betreffend den Bußenbezug,

scharf ausgeschieden morden, und bei diese Bestim-

') Rathsmanual. 2) Ebendaselbst.
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mungen mar eS unoeränbert geblieben bis jur Seformatton,
welche mandje Serhältniffe neu geftattete. SllS aber in golge
baoon bie Obrigfeit befonberS gegen ©ittenlofigfeb unb Slus*

fcbroeifung mit größerer Strenge als bisher oerfubr, in Stobt
unb Sanb unb audj in bie Sroingtyerrfctyaften oiele ©btenman*

bäte mit ber SBeifung an bieSlmtleute ergetyen ließ, fie genau be=

folgen ju laffen, unb oon allen getylbaren bie Süßen ju ©anben

ber Dberbetyörbe einjujietyen, — ba batte lefetere bie gejogene

©renje überfdjrbten. ©ierüber beflogten fidj juerft bie ©bien

oon ©allropl als ©etten bei niebern ©eridjte im Slargau.

©ie betyaupteten, baß biefe Süßen, bie fie jum großen Styeil

fdjon oor ber Steformation für fittüdje Sergeljungen auferlegt

unb traft ihrer gettcbtsberrüdjen Sefugniß füt fidj bejogen

tjätten, itynen audj jefet nietyt entjogen werben bürften. Stadj

langem Untertyanblungen einigte fidj bie bernifdje Segierung
mit ben ©etten oon ©atlwpl babin, baß audj fetnetbitt für
jebe Uebertretung bet ©btenmanbate bie betreffenben Süßen

itynen jufallen follten. fmj nacty biefer Uebereinfunft be*

fetywecten fidj aud) mehtete anbete betnifdje Swing* unb ®e=

tidjtstyetten, unter ihnen Stägeli, über biefelbe Seeinträdjtigung
ityrer bisherigen Sefugniß, unb »erlangten, baß ihnen ete

©leietyeS gewährt würbe, was fte unt fo etyer beanfprudjen

ju bürfen glaubten, ba fie an ben SegierungSgefctyäften größern

Slntheil nähmen, als bie ruhig auf ihren ©ütern lebenben

©erren oon ©allropl. Slucty biefeS Segehren wies bie Segierung

nicht ab, fonbern fdjloß, nadj Slnljörang bei ©etidjtsbetten

unb nad) ©tnfidjtnatyme ityt« Stiefe unb ©iegel, am 8. SJtätj

mit itynen einen Setttag ab, in roeldjem bas oofie Sedjt jum
Sejug bei füt fittüdje Setgehen oetbängten Süßen itynen

eingetäumt, außeibem noch nähere Seftimmungen übet StuS*

übung beS ebenfalls beftibtenen gagb unb SogelfangiedjtS

in ityten ©ettfctyaften aufgeftellt routben. Son biefem Settiage
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mungen war es unverändert geblieben bis zur Reformation,
welche manche Verhaltnisse neu gestaltete. Als aber in Folge
davon die Obrigkeit besonders gegen Sittenlosigkeit und

Ausschweifung mit größerer Strenge als bisher verfuhr, in Stadt
und Land und auch in die Tmingherrschaften viele Sittenmandate

mit der Weisung an die Amtleute ergehen ließ, sie genau
befolgen zu lassen, und von allen Fehlbaren die Bußen zu Handen

der Oberbehörde einzuziehen, — da hatte letztere die gezogene

Grenze überschritten. Hierüber beklagten sich zuerst die Edlen

von Hallwyl als Herren der niedern Gerichte im Aargau,
Sie behaupteten, daß diese Bußen, die sie zum großen Theil
schon vor der Reformation für sittliche Vergehungen auferlegt

und kraft ihrer gerichtsherrlichen Befugniß für sich bezogen

hätten, ihnen auch jetzt nicht entzogen werden dürften. Nach

längern Unterhandlungen einigte sich die bernische Regierung
mit den Herren von Hallwyl dahin, daß auch fernerhin M
jede Uebertretung der Sittenmandate die betreffenden Bußen

ihnen zufallen sollten. Kurz nach dieser Uebereinkunst

beschwerten sich auch mehrere andere bernische Twing- und

Gerichtsherren, unter ihnen Nägeli, über dieselbe Beeinträchtigung

ihrer bisherigen Befugniß, und verlangten, daß ihnen ein

Gleiches gemährt würde, was sie um so eher beanspruchen

zu dürfen glaubten, da sie an den Regierungsgeschäften größern

Antheil nähmen, als die ruhig auf ihren Gütern lebenden

Herren von Hallwyl, Anch dieses Begehren wies die Regierung

nicht ab, sondern schloß, nach Anhörung der GnichtsHerren

und nach Einsichtnahme ihrer Briefe und Siegel, am 8. März
mit ihnen einen Vertrag ab, in welchem das volle Recht znm

Bezug der für sittliche Vergehen verhängten Bußen ihnen

eingeräumt, außerdem noch nähere Bestimmungen über

Ausübung des ebenfalls bestrittenen Jagd - und Vogelfangrechts

in ihren Herrschaften aufgestellt wurden. Von diesem Vertrage
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routbe bem ©ctyulttyeißen Stägeli auf feinen SBunfcty eine be*

fonbete Slbfdjrift jugeftellt. ty

Sadjbem berfelbe im Stpril 1542 im ©cbultheißenamte

füt bie jroei näetyften gabte butdj guntet ©ans gafob oon

SSatiemopl abgelöst tootben, «hielt et im SJtai als SJtitglieb

eines SatbSauSfcbuffeS ben Slufttag, mit bem franjöfifctyen

Sotfdjaftet oon SoiSttgault übet bie ©infünfte bet btei

faooijifdjen ©otteStyäufet ©tyefetie, Salton unb Selleoaur ju
untertyanbeln, unb bie jroifctyen Sein unb gtanfteid) feit länget«
Seit fttebigen Slnfptüdje batauf enblid) ju bereinigen. SllS nad)

Sluftyebung mehrerer Sloftet im Sßaabtlanbe ihre ©üter tbeilS

oerpadjtet, ttyeilS oerfauft roerben follten, roar eS roieber Sllt*

fctyulttyeiß Stägeli, ber nebft bem ©edelmeift« Slugfputget im

guli — unb nochmals im Oltober — biefeS, foroie mehrere

Sefctyluffe einer turj oortyer abgetyaltenen ©pnobe in Sejug

auf tirdjlidje Slngetegenbeiten bafelbft ju oolljietyen tyätte. ©ine

oom Srebifanten Setei Sitet »«faßte unb ju SioiS oot»

gelefene ©ctyrift übex ben Setteuf bei fitdjengütet gab bei

betnifdjen Stegiecung Slnlaß, benfelben roegen einiget Sleuße*

rangen gegen fie jutectytjuroeifen unb ityn jugleid) aufjufocbetn,
feine Slnfietyten üb« bie angelegten gragen fcbrtftücb ju ent*

roidelu unb ityt ju untetbteben. Sacty fenntnißnatyme bet futj
baiauf übetteidjten ©ingabe faßte bet Satty te Sejug auf bte

etejeteen Slttifel — nämlicty: bie SluSübung beS geiftlidjett

SannS, bie ©anbtyabung bei f itdjenjuctyt, ben „Setuf" bet

Siebifanten, bie Seftimmung bet fbc&engüt« unb baS Stabs*

gelübbe — einen Sefdjluß, ben nun Stägeli bei feinet btitten

©enbung in bie SBaabt, im gebtuat 1543, ben fapbeln
SioiS unb Styonon etöffnen unb auSeinonbetfefeen follte. ty

ty StattySmanual unö SnfttuftionSbudj.
2) StattySmanual.
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murde dem Schultheißen Nägeli auf seinen Wunsch eine

besondere Abschrift zugestellt. ')
Nachdem derselbe im April 1542 im Schultheißenamte

für die zwei nächsten Jahre durch Junker Hans Jakob von

Wattenwyl abgelöst morden, erhielt er im Mai als Mitglied
eines Rathsausschusses den Auftrag, mit dem französischen

Botschafter von Boisrigault über die Einkünfte der drei

savoyischen Gotteshäuser Cheserie, Ballon und Bellevaux zu

unterhandeln, und die zwischen Bern und Frankreich seit längerer

Zeit streitigen Ansprüche darauf endlich zu bereinigen. Als nach

Aufhebung mehrerer Klöster im Waadtlande ihre Güter theils
verpachtet, theils verkauft merden sollten, war es mieder

Altschultheiß Nägeli, der nebst dem Seckelmeister Augspurger im

Juli — nnd nochmals im Oktober — dieses, somie mehrere

Beschlüsse einer kurz vorher abgehaltenen Synode in Bezug

auf kirchliche Angelegenheiten daselbst zu vollziehen hatte. Eine

vom Predikanten Peter Viret verfaßte und zu Vivis vor»

gelesene Schrift über den Verkauf der Kirchengüter gab der

bernischen Regierung Anlaß, denselben megen einiger

Aeußerungen gegen sie zurechtzuweisen und ihn zugleich aufzufordern,

seine Ansichten über die angeregten Fragen schriftlich zu

entwickeln und ihr zu unterbreiten. Nach Kenntnißnahme der kurz

darauf überreichten Eingabe faßte der Rath in Bezug auf die

einzelnen Artikel — nämlich: die Ausübung des geistlichen

Banns, die Handhabung der Kirchenzucht, den „Beruf" der

Predikanten, die Bestimmung der Kirchengüter und das

Amtsgelübde — einen Beschluß, den nun Nägeli bei seiner dritten

Sendung in die Waadt, im Februar 1543, den Kapiteln
Vivis und Thonon eröffnen und auseinanderfetzen sollte, ')

') Rathsmanual und Jnstruktionsbuch,
2) Rathsmanual.
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Schmieriger roar eine Senbttng im SJtai nad) greiburg,
rootyte Stägeli ben regierenben Schultheißen oon SBattenropi

begleiten mußte. Sern batte nämlidj burdj eine Stborbnung

biefeS StanbeS erfahren, mie bei Stopft oon SalenöiS, an*

gebltcb im Slufttage bei ©etjogin »on Songueottte, ©täfin oon

Seuenbutg, biefe ©ettfdjaft bei Stabt gteibutg füi 60,000
Sonnenfionen feilgeboten tyabe, mit bei ©ttläiung, im Sib*

letynungsfalle fiety an Sern, Sujern unb Soloftyurn roenben ju
roollen; ben lodenben Stntrag babe greiburg nicht oon ber

©anb gewtefen, wünfehe jeboety, ben Sauf mit ber bernifdjen

Segierung ju tbeilen. ©iefe, oorfidjtig roie immet, roottte abet

aus SJtißttauen in bie Seootlmädjtigung beS SlnttagfteltetS

fidj mit bei Sadje nietyt befäffen, otyne ootl)« genaue ©r*

funbigungen eingejogen ju haben. SluS biefen getoann fie

nun bie Ueberjeugung, baß jene febr jroeibeutig, unb baß

überhaupt eine Slbfidjt öer ©erjogin, ityre ©raffdjaft ju oer*

äußern, flarf ju bejroeifeln fei. ©eßtyalb follten nun bie beiben

Schuttheißen in gteibutg öen aus biefen ©tunben gefaßten

Sefdjluß Setn'S anjeigen, eS roolle auf jenen Slnttag nietyt

eintteten, fonbein otelmetyr an bem Sutgtedjt mit bei güiftta
unb ibtet ©ettfebaft fefttyaften. Sa abet oiele ©lieb« bet

fteibutgtfdjen Segietung nietyt gelinge Suft ju einem foldjen

Sauf bejetgten, bei ibt eine fctyöne ©elegentyeb jtt Setgtöße*

rang ityteS ©ebieteS bot, — fo hatten beibe Slbgeotbneten

oiele SJtübe, mit ihren Stnfictyten butctyjubtingen, roaS itynen

etft gelang, als eine ©efanbtfcbaft bet ©etjogin felbft bie

Seoollmäctytigung beS StopftS unb jebe Slbftcht betfelben im

angejeigten Sinne fötmüd) in Stbtebe ftellte. Socty im Oftobet,

auf bem SatyttectynungStage ju gteibutg, fanb eS Sägeli

nöttyig, jene Sotfteltengen mit Sadjbiud ju «neuem.1)

ty 3nfttufttonSfiucty unb StBiet III.

7S

Schmieriger mar eine Sendling im Mai nach Freiburg,
wohin Nägeli den regierenden Schultheißen von Wattenwyl
begleiten mußte. Bern hatte nämlich durch eine Abordnung
dieses Standes erfahren, mie der Propst von Valendis,
angeblich im Auftrage der Herzogin von Longueville, Gräfin von

Neuenburg, diese Herrschaft der Stadt Freiburg für 60,WO
Sonnenkronen feilgeboten habe, mit der Erklärung, im

Ablehnungsfalle sich an Bern, Luzern und Solothurn Menden zu

wollen; den lockenden Antrag habe Freiburg nicht von der

Hand gemiesen, wünsche jedoch, den Kauf mit der bernischen

Regierung zu theilen. Diese, vorsichtig mie immer, wollte aber

aus Mißtrauen in die Bevollmächtigung des Antragstellers

sich mit der Sache nicht befassen, ohne vorher genaue

Erkundigungen eingezogen zu haben. Aus diesen gewann sie

nun die Ueberzeugung, daß jene sehr zmeideutig, und daß

überhaupt eine Absicht der Herzogin, ihre Grafschaft zu

veräußern, stark zu bezweifeln sei. Deßhalb sollten nun die beiden

Schultheißen in Freiburg den aus diesen Gründen gefaßten

Beschluß Bern's anzeigen, es molle auf jenen Antrag nicht

eintreten, sondern vielmehr an dem Burgrecht mit der Fürstin
und ihrer Herrschaft festhalten. Da aber viele Glieder der

freiburgischen Regierung nicht geringe Lust zu einem solchen

Kauf bezeigten, der ihr eine schöne Gelegenheit zu Vergrößerung

ihres Gebietes bot, — so hatten beide Abgeordneten

viele Mühe, mit ihren Ansichten durchzudringen, mas ihnen

erst gelang, als eine Gesandtschaft der Herzogin felbst die

Bevollmächtigung des Propsts und jede Absicht derselben im

angezeigten Sinne förmlich in Abrede stellte. Noch im Oktober,

auf dem Jahrrechnungstage zu Freiburg, fand es Nägeli

nöthig, jene Vorstellungen mit Nachdruck zu erneuern.')

') Jnstruktionsbuch und Tillier III.
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Stud) an ben langroietigen Seityanblungen jroifctyen Sera

unb ©enf roegen beS ©tgenttyumS unb ber Serroaltnng beS

Sapitels St. Siftor, foroie roegen bes fogenannten „Sanbiten*

gefdjäftS" — natym Stägeü um biefe Seit öfter Statbetl.

©ura) bett Sertrag oom 7. Sluguft 1536, in roeldjem Sern
auf bie beanfprudjten ©errfctyaftsrectyte unb ©tafünfte biefeS

Stioiats, untet Sotbetyalt bei Slppellationen unb bes Slut*
bannS, Setjidjt geleiftet hatte, fdjietten bie Smiftigleben be*

fettigt. ©oety begannen biefelben oon neuem, als 1538 ©e*

fanbte oon ©enf fiety mit bet betnifdjen Segietung roegen bet

Obettyettüdjfeit oon St. Siftot unb Slnbetem ju toeit ein*

ließen, unb roegen ibtet SBeigetung, batüb« Secbenfcbaft ju
geben, oon ityt« Obtigfeit mit SanbeSoeiroeifung unb @in=

jietyung itytet ©üt« befttaft routben. ty ©ie SBiebeteinfefeung

betfelben in ityt ©igenttyum, roofüt fie Setn's Setwenbung
unb ©ülfe ju wieberijolten SJtalen antiefen, wat nun ein

jroeitet Sttebpunft jwifetyen beiben Stäbten, bett felbft bte

eifrige Sermbtteng SafelS auf bem SedjtStage ju Saufanne

im guli 1541 nietyt ju tyebett oermodjte; eS fam bloß bie

©rneueeung ityteS gegenjeitigen SutgtedjtS ju Stanbe. SidjtS*

beftoroeniget fefete Sera feine Sinfttengungen unoetbtoffen

fott, bis eS nacty mehreren Senbungen nadj ©enf — oon
benen Slltfdjulttyeiß Stägeli im Sanuar unb Suli 1543 jroei

übematym — im gebruar 1544 burdj Sermbtteng ber tjiebei

unertnüblidj ttyätigett Stabt Safel gelang, einen beiberfebs

befriebigenben Sertrag abjttfctyließen, roelcfjer ben Serbanntett

bie Steffeln- in ihre Snterftabt roieber öffnete. Socty im

gleictyen SJtonat, foroie aucty im SJtai, mußte Sägeli — feit

bem 14. Slpril 1544 roieber regierenber Sctyulttyeiß — nebft

©ans Subolf oon ©ießbadj mit roeitläufigen Slufträgeu

ty ßauffer, ©eluettjdjc ©ejctyictyte, IX. Styeil.
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Auch an den langwierigen Verhandlungen zwifchen Bern

und Genf wegen des Eigenthums und der Verwaltung des

Kapitels St, Viktor, sowie wegen des sogenannten „Banditengeschäfts

" — nahm Nägeli um diese Zeit öfter Antheil,
Durch den Vertrag vom 7. August 1536, in welchem Bern
auf die beanspruchten Herrschaftsrechte und Einkünfte dieses

Priorats, unter Vorbehalt der Appellationen und des

Blutbanns, Verzicht geleistet hatte, schienen die Zwistigkeiten
beseitigt. Doch begannen dieselben von neuem, als 1538
Gesandte von Genf sich mit der bernischen Regierung wegen der

Oberherrlichkeit von St, Viktor und Anderem zu weit
einließen, und wegen ihrer Weigerung, darüber Rechenschaft zu

geben, von ihrer Obrigkeit mit Landesverweisung und

Einziehung ihrer Güter bestraft wurden. ') Die Wiedereinsetzung

derselben in ihr Eigenthum, mofür sie Bern's Verwendung
und Hülfe zu miederholten Malen anriefen, war nun ein

zweiter Streitpunkt zwischen beiden Städten, den selbst die

eifrige Vermittlung Basels auf dem Rechtstage zu Lausanne

im Juli 1541 nicht zu heben vermochte; es kam bloß die

Erneuerung ihres gegenseitigen Burgrechts zu Stande,

Nichtsdestoweniger setzte Bern seine Anstrengungen unverdrossen

fort, bis es nach mehreren Sendungen nach Genf — von
denen Altschultheiß Nägeli im Januar und Juli 1543 zwei

übernahm — im Februar 1544 durch Vermittlung der hiebei

unermüdlich thätigen Stadt Basel gelang, einen beiderseits

befriedigenden Vertrag abzuschließen, welcher den Verbannten

die Rückkehr in ihre Vaterstadt mieder öffnete. Noch im

gleichen Monat, sowie auch im Mai, mußte Nägeli — seit

dem 14, April 1544 mieder regierender Schultheiß — nebst

Hans Rudolf von Dießbach mit weitläufigen Aufträgen

') Lauster, Helvetische Geschichte, IX, Theil.
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ebenfalls ta Sejug auf bie „Sanötten" ty unb auf bie Sib*

marctyung metyrerer ©ettfdjaften, fidj roieber nadj ©enf be*

geben, allein ju Sern'S großem Serbruß roegen abermaliger

©djroierigfeben unoettidjtet« Sadje untieferen.

SBätyrenb ben erneuerten Unteityanblungen, bie fid) bis

toeit ii'S gabt 1545 bbteinjogen, ettyielt Sem bie Stadj*

tidjt, baß 3000 Spaniet, bie aus Siemont bem Saifer ju*
jietyen follten, ©enf mit einem Uebetfalle bebtobten. Sogleich

ging eine Slbotbnung babin ab, um fid) mit ben Stobt*

beböiben übet SetttyeibigungSmaßtegeln ju oetftänbigen unb

anjujeigen, Setn beabfidjtige, eine Sefafeung oon 1000 SJtann

te biefe Stabt ju legen. Slllein übelgefinnte Seute bafelbft

beuteten biefen roohlgemeteten ©ntfctyluß fo, als ob Setn ba*

mit umgehe, ©enf untet feine ©ettfctyaft ju biingen. Um

biefe ungegtünbeten Sefotgniffe ju entfernen unb bie ©enfet

ju betütyigen, begab fiety im SJtätj 1546 Schultheiß Sägeli
mit Sennet Sillier borttyin, wo er aucty oeifdjiebene, im

Sanuat juoot oeieinbatte SJlaßnabmen in Sotljietyung fefeen

follte. ©iet «reichten bte Slbgeotbneten ityten Swed, unb

betidjteten bei ityt« Südfetyt, roie fie bafelbft „ganfe ehrlich

mit bem ©efcbüfe empfangen, batnad) föftlicty mit (gffen unb

Stinden unb alletlei Saitenfpiet unb gaftftei gehalten" root*

ben feien.2) SJtbtletroeile roat in Setn baS Sutgtedjt mit

©enf am 14. SJtäij oerttagSgemäß auf neue fünf Sabte

befctywoten wotben.

^m Spätjabte tyätte Sägeli eine Sufammenfunft mit
bem gtäflictyen Statttyalt« ju Seuenbutg, ©«in oon Stan*

ginS. ©etfelbe hatte nämlicty als fottatot bet Sitdje ju

ty SBatytfäjetelicty bejietyt ftety biefe Senennung efien auf jene
Setfionnten.

2) StattySmanual.
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ebenfalls in Bezug auf die „Banditen" ') und auf die Ab-

marchung mehrerer Herrschaften, fich mieder nach Genf

begeben, allein zu Bern's großem Verdruß wegen abermaliger

Schmierigkeiten unverrichteter Sache umkehren.

Während den erneuerten Unterhandlungen, die sich bis

weit i ,'s Jahr 1545 hineinzogen, erhielt Bern die Nachricht,

daß 3000 Spanier, die aus Piémont dem Kaiser

zuziehen sollten, Genf mit einem Ueberfalle bedrohten. Sogleich

ging eine Abordnung dahin ab, um sich mit den

Stadtbehörden über Vertheidigungsmaßregeln zu verständigen und

anzuzeigen, Bern beabsichtige, eine Besatzung von 10OO Mann
in diese Stadt zu legen. Allein übelgesinnte Leute daselbst

deuteten diesen wohlgemeinten Entschluß so, als ob Bern
damit umgehe, Genf unter seine Herrschaft zu bringen. Um

diese ungegründeten Besorgnisse zu entfernen und die Genfer

zu beruhigen, begab sich im März 1546 Schultheiß Nägeli
mit Venner Tillier dorthin, wo er auch verschiedene, im

Januar zuvor vereinbarte Maßnahmen in Vollziehung setzen

sollte. Hier erreichten die Abgeordneten ihren Zweck, und

berichteten bei ihrer Rückkehr, wie sie daselbst „gantz ehrlich

mit dem Geschütz empfangen, darnach köstlich mit Essen und

Trincken und allerlei Saitenfviel und gastfrei gehalten" worden

seien. 2) Mittlermeile war in Bern das Burgrecht mit

Genf am 14. März vertragsgemäß auf neue fünf Jahre
beschmoren worden.

Im Spätjahre hatte Nägeli eine Zusammenkunft mit
dem gräflichen Statthalter zu Neuenburg, Herrn von Pran-

gins. Derselbe hatte nämlich als Kollator der Kirche zu

') Wahrscheinlich bezieht sich diese Benennung eben auf jene
Verbannten.

2) Rathsmanual.
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©reffier ben bortigen Slntyängern bes „©ottSroortS" oer=

fproctyen, einen Sccbitanten anjuftellen, bod) nuc auf spätere

Seit. Sacty bem Sobe beS bortigen SJteßpriefterS roanbten

fid) bte ©oangelifdjen an bie Stabt Steuenbutg mit ber Sitte,
ben Statthalter an fein gegebenes SBort ju «innetn. Sin*

fangS fdjien et geneigt, bem ©efuety ju entfptectyen; aber

nadjbem Steuenburg feine Sitte jum oterten SJtale roiebertyolt

tyätte, antroortete er „mit »11 langen SBorten, er tynbe fölietys

nie oertyeißen". ©iefeS Senetymen ueranlaßte Seuenburg,

bie bernifetye Segierung um ityten „guten Satty" in biefet

Slngelegenbeb anjugehen. futj ootfjet hatte ebenfalls Seuen*

butg bie fattjotifetje Sfattgemeinbe ©teffiet ju Slnnatyme bei

Sefotmation, gleicty bei ganjen ©taffdjaft, roiebertjolt ju be*

roegen gefudjt, boety ohne ©ifolg; oielmeht tyatten bie Sattyo*

lifdjen fidj an ben Stanb Solotbutn geroenbet, bamit biefet

oom Statthattet bie Ernennung eines neuen StieftetS aus*

mitte. Stber audj biefeS Segetyren roar oon SranginS mit
einer unbeftimmten Slntroort abgeroiefen toorben. Untet folctyen

Umflänben glaubte Setn im gnteteffe bei Sefotmation ein*

fetyreben ju follen unb fanbte ben Slltfctyultbeißen Sägeli, um
bera ©tatttyaltet fein fdjroanfenbeS Senetymen nactybcüdtidj

ooijubalten uub ihn ju ©ifütlung feines SeifptechenS ju
©unften bei ©oangeüfctyen aufjufotöetn. ©iejtt fdjien Stan*
ginS anfangs um fo roenig« geneigt, als et oom ©etjog

oon Songueoille ben Sefetyl ettyalten hatte, bie 5fßfarret ©teffiet

mit einem SJteßptteft« ju befefeen, ba „bie ©taffctyaft Seuen*

butg mit bem fefeeiifcben fulen ©louben g'nug befledt fpe."

Stägeli «Hätte nun, Setn rootle im SBeigetungSfalle, bem

Sutgtedjt mit Seuenbutg gemäß, bie ©aetye rechtlich ent*

fdjeiben laffen. ©ies roitlte: SranginS entfetytoß fid) ira

gnteteffe bes bisherigen fteunbfdjaftlictyen SeityältniffeS jwifityen

feinem gütften unb bet ©tabt Sein, ben SBunfcty bei lefetetn

- 78 -
Cressier den dortigen Anhängern des „Gottsmorts"
versprochen, einen Predikanten anzustellen, doch nur auf spätere

Zeit, Nach dem Tode des dortigen Meßpriesters wandten

fich die Evangelischen an die Smdt Neuenburg mit der Bitte,
den Statthalter an fein gegebenes Wort zu erinnern,

Anfangs schien er geneigt, dem Gesuch zu entsprechen ; aber

nachdem Neuenburg seine Bitte zum vierten Male wiederholt

hatte, antwortete er „mit vil langen Worten, er habe sölichs

nie verheißen". Dieses Benehmen veranlaßte Neuenburg,

vie bernische Regierung um ihren „guten Rath" in dieser

Angelegenheit anzugehen. Kurz vorher hatte ebenfalls Neuenburg

die katholische Pfarrgemeinde Cressier zu Annahme der

Reformation, gleich der ganzen Grafschaft, wiederholt zu

bewegen gesucht, doch ohne Erfolg; vielmehr hatten die Katholischen

sich an den Stand Solothurn gewendet, damit dieser

vom Statthalter die Ernennung eines neuen Priesters
auswirke. Aber auch dieses Begehren mar von Prangins mit
einer unbestimmten Antwort abgewiesen morden. Unter solchen

Umständen glaubte Bern im Interesse der Reformation
einschreiten zu sotten und sandte den Altschultheißen Nägeli, um
dem Statthalter sein schwankendes Benehmen nachdrücklich

vorzuhalten und ihn zu Erfüllung seines Versprechens zu

Gunsten der Evangelischen aufzufordern. Hiezu schien Prangins

anfangs um so weniger geneigt, als er vom Herzog

von Longueville den Befehl erhalten hatte, die Pfarrei Cressier

mit einem Meßpriester zu besetzen, da „die Grafschaft Neuenburg

mit dem ketzerischen fulen Glouben g'nug befleckt sye."

Nägeli erklärte nun, Bern molle im Weigerungsfalle, dem

Burgrecht mit Neuenburg gemäß, die Sache rechtlich

entscheiden lassen. Dies wirkte: Prangins entschloß fich im

Interesse des bisherigen freundschaftlichen Verhältnisses zwischen

feinem Fürsten und der Stadt Bern, den Wunsch der letztern
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ju gewätyten. Sutj batauf, am 20. Stooembet, jeigte et an,

baß et einen Srebifanten ju Steffi« eingefefet babe.1)

Um biefe Seit tyatten bie gürften beS ©djmalfalbifdjen
SunbeS ben Sampf mit betn Saifer Sari V., ber fiety bie

Unterbrüdung ber ©oangelifctyen unb ihrer Setyre jum Siele

gefefet hatte, aufgenommen. Son ben Sewegungen unb Sor*

bereitungen in ©euifctylanb, bie biefem Sriege oorangingen,

roar bie ©ibgenoffenfdjaft nidjt unberührt geblieben; waren
bodj Sern unb bie anbern eoangetifdjen ©tänbe oon ben

glaubenSoerroanbten gürften ju roiebertjolten SJtalen um tbätige

Unterftüfeung angegangen, oom Saifer aber ernftüd) auf*

gefotbett tootben, feinen geinben feinen Soifdjub ju leiften.

Sroat natymen roebet biefe ©tänbe, nod) felbft bie Satbolifdjen

itgenb roelchen Slntbetl an biefem Sampfe. Slbet bie ©pannung,
mit roelcbet beibe ©laubenSpatteien te bei ©etyroeij auf ben

ungerotffen SluSgang beS SeügionSttiegeS im beutfdjen Sacty*

batlanbe bteübetfehauten, roar ju groß, als baß bie Sagfafeung

ta Saben fid) nietyt mit ganjem ©rnfte bamit befctyäftigt tyätte.

Slußetbem roaren bie ©emütber butety bas ©etüdjt in Sluf*

tegung gebracht, bei Saifet beabfidjtige, nadj Sefiegung bet

roibetfpenftigen beutfdjen gütften, bie ©ibgenoffen mit Siieg

ju übetjietyen. Singefidjts biefer fetyroeren ©efatyt, foroie roegen

bet geftöiten Sethältmffe mit bei gtetgtaffctyaft Sutgunb fanben

nun oom ©etbft 1546 bis roeit in'S folgenbe gabt hinein öftere

Serfammlungen in Saben ftatt, an beren Setbanblungen Sllt*

fdjultbetß Sägeli als betnifety« Slbgeoibnet« mit bem Senn«

non SBeingatten im gebtuat unb SJtätj, foroie aud) im Slptil
auf einem Sage ju ©olottyum, fidj ttyätig bettyeiügte. SluS

benfelben getyt hetoot, baß afle bteijetyn ©tänbe gegenüber

ty StattySmanual; ©djteiben (otyne ©atum) unb »om 20. Sto*
»emfiet 1546, im StltenfianOe „Sitdjlictye Slngelegentyetten".
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zu gewähren. Kurz darauf, am 20. November, zeigte er an,
daß er einen Predikanten zu Crefsier eingesetzt habe.')

Nm diese Zeit hatten die Fürsten des Schmalkaldischen

Bundes den Kampf mit dem Kaiser Karl V., der sich die

Unterdrückung der Evangelischen und ihrer Lehre zum Ziele

gesetzt hatte, aufgenommen. Von den Bewegungen und

Vorbereitungen in Deutschland, die diesem Kriege vorangingen,

war die Eidgenossenschaft nicht unberührt geblieben; waren
doch Bern und die andern evangelischen Stände von den

glaubensvermandten Fürsten zu wiederholten Malen um thätige

Unterstützung angegangen, vom Kaiser aber ernstlich

aufgefordert morden, seinen Feinden keinen Vorschub zu leisten.

Zwar nahmen weder diese Stände, noch selbst die Katholischen

irgend welchen Antheil an diesem Kampfe. Aber die Spannung,
mit welcher beide Glaubensparteien in der Schweiz auf den

ungemissen Ausgang des Religionskrieges im deutschen

Nachbarlande hinüberschauten, mar zu groß, als daß die Tagsatzung

in Baden sich nicht mit ganzem Ernste damit beschäftigt hätte.

Außerdem waren die Gemüther durch das Gerücht in
Aufregung gebracht, der Kaiser beabsichtige, nach Befiegung der

widerspenstigen deutschen Fürsten, die Eidgenossen mit Krieg

zu überziehen. Angesichts diefer schweren Gefahr, sowie wegen
der gestörten Verhältnisse mit der Freigrafschaft Burgund fanden

nun vom Herbst 1546 bis weit in's folgende Jahr hinein öftere

Versammlungen in Baden statt, an deren Verhandlungen
Altschultheiß Nägeli als bernischer Abgeordneter mit dem Venner

von Weingarten im Februar und März, sowie auch im April
auf einem Tage zu Solothurn, sich thätig betheiligte. Aus
denselben geht hervor, daß alle dreizehn Stände gegenüber

') Rathsmanual; Schreiben (ohne Datum) und vom 20.
November 1546, im Aktenbande „Kirchliche Angelegenheiten".
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ben ftiegfütytenben beutfctyen SJtädjien bie ftcengfte Seutralitä

ju beobachten, im gälte einer ©efatyt tapfer jufammen ju
flehen unb an ben alten Süitben treu feftjutjalten entfetyloffen

roaren.1)
©ben jenes ©erüdjt oon ben Slbftdjten Satl'S V. gegen

bie Sibgenoffenfctyaft «füllte Setn mit nietyt geling« Se*

fotgniß füi fein oot jetyn gahten bem ©etjog oon ©aoopen

roeggenommeneS ©ebiet, inbem ficb nietyt otyne ©tunb oet*

muttyen ließ, bet Saif« butfte biefem ju SBieöetetobetung

beSfelben oettyelfen wollen, gteibutg «Hätte fidj beteit, wenn
eS fo weit fommen follte, bem SJcbftanbe Sein mit ben

SBaffen beijuftetyen; uttb Stägeli tyätte im SJtai 1547 ju
gieibutg mit ber Segierung, nötigenfalls aucty mit SBalliS,

bie bejügüctyen SJtaßtegeln ju oetabteben. Salb wate abet

jroifctyen beiben Stänben ein etnftet Stieb entbrannt ob einet

anbetn gtage, nämlicty roegen bet oon jroei ©emeinben bet

Sanboogtei ©tanbfon begetytten Slbftimraung in Sachen beS

©laubenS, inbem gteiburg, gegen eine bietübet ntb Sein

gettoffene Uebereinfunft, bas Segetyten abroieS. Sactybem

bie Sotfteltengen jroei« betnifctyei ©efanbtfetyaften erfolglos
geblieben, gelang eS ber fingen unb geroanbtett Untertyanblung
beS hierin ftets beroätytten Slltfctyulttyeißen Sägeli butdj Sluf*

fetyub beS „SJtetytenS" in ©tanbfon eine ftieblidje Söfung bet

gtage tyerbeijufütyren.2)

Stadj jroei abermaligen Senbungen nadj ©enf im Spät*
tyerbft 1547 — roegen eines bort eibbedten, oerrätherifeben

SfcneS, bie Stabt in franjöftfche ©änbe hinüberjufpielen —
löste Sägeli am 2. Slpril 1548 feilten SlmtSgenoffen non

SBaüenropl te bet Seitung beS betnifetyen ©emeinroefenS auf

ty 3nfttufiionSfiucty unb Souff« a. a. O.
2) SiUiet III StattySmanual unb 3nfttuftionSfiudj.
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den kriegführenden deutschen Mächten die strengste Neutralità

zu beobachten, im Falle einer Gefahr tapfer zusammen zu

stehen und an den alten Bünden treu festzuhalten entschlossen

waren. ')
Eben jenes Gerücht von den Absichten Karl's V, gegen

die Eidgenossenschaft erfüllte Bern mit nicht geringer
Besorgniß für sein vor zehn Jahren dem Herzog von Savoyen

weggenommenes Gebiet, indem sich nicht ohne Grund
vermuthen ließ, der Kaiser dürfte diesem zu Wiedereroberung
desselben verhelfen wollen. Freiburg erklärte sich bereit, wenn
es fo weit kommen sollte, dem Mitstande Bern mit den

Waffen beizustehen; und Nägeli hatte im Mai 1547 zu

Freiburg mit der Regierung, nöthigenfalls auch mit Wallis,
die bezüglichen Maßregeln zu verabreden. Bald wäre aber

zwischen beiden Ständen ein ernster Streit entbrannt ob einer

andern Frage, nämlich wegen der von zwei Gemeinden der

Landvogtei Grandson begehrten Abstimmung in Sachen des

Glaubens, indem Freiburg, gegen eine hierüber mit Bern

getroffene Uebereinkunst, das Begehren abmies. Nachdem

die Vorstellungen zweier bernischer Gesandtschaften erfolglos
geblieben, gelang es der klugen und gewandten Unterhandlung
des hierin stets bemährten Altschultheißen Nägeli durch

Aufschub des „Mehrens" in Grandson eine friedliche Lösung der

Frage herbeizuführen.-)
Nach zmei abermaligen Sendungen nach Genf im Spätherbst

1547 — wegen eines dort entdeckten, verrätherifchen

Planes, die Stadt in französische Hände hinüberzusvielen —
löste Nägeli am 2. April Z548 seinen Amtsgenossen von

Wattenwyl in der Leitung des bernischen Gemeinwesens auf

>) Jnstrukiionsbuch und Lauffer a. a. O.
2) Tillier III Rathsmanual und Jnstrukiionsbuch.
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jroei Satyte wiebet ab. SBegen eines langem Streites jwifetyen

ben fieben fattyoüfctyen Otten ein«*, Setn, gteibutg unb

©olottyum anbetetfebs übet ben Stnttyeil bief« ©tänbe an ben

fogenannten „Sepßfttafen" (Sußett wegen unettaubtet ftembet

StiegSbieitfte), foroie att ben Slppeltationen unb Sloftet*

ledjnungen im Shurgau — mußte ber regierenbe ©djultheiß

im Oftober gleichen gatyres einen „StectytStag" in Sofmgen,

im ge&ruar 1549 bie Sagfafeung in Saben, foroie im SJtärj

unb SJtai jroei fonferenjen in ©otottyurn befuetyen. Um biefen

Smift feiner enblidjen ©rtebigung jujufütyren, fam Sägeli
auf einer Sufammentanft in Sern, ju Slnfang Sooembers,

mit ben jroei anbern ©tänben batyin überein, toenn bie fieben

Orte noety jefet nidjt rotUfatyren tourben, bie fteunbltcbe Set*

mittlung oon Safet, ©diaffhäufen unb Slppenjetl antufen

ju roollen. Slber aud) biefe hatte metyt ben geroünfctytcn Sr*

folg. Sem unb bie beiben SJtbftänbe fatyen fid) genöttyigt,

ben „©anbei" gemäß ben eibgenöffifetyen Sunben redjtlicty ent*

febetben ju laffen. SiS in'S gatyr 1554 tyätte fidj bie ©aetye

tyinauSgejogen. ©etyon mar, nadj getroffener Slbrebe, ein

SechtStag nad) Saben auf Slnfang Slprils anberaumt worben,
als am 17. SJtärj in einer abermals ju Sera gepflogenen

Seratbung mit greiburg unb ©olottyum — an roeldjer roieber

Sägeli mit Slltoenner oon SBeingarten unö Sattystyerrn ©laöo
SJtap feine Segierung oertrat — angeftcbiS ber unruhigen
Secfjälteiffe nadj innen unb außen befdjloffen routbe, jenen

Sag abjufünben. ©tatt beffen follte nodj einmal bet SBeg

eines gütlichen SetgleietyS betteten wetben, unb eine Sl&otb*

nung ber brei ©täbte fidj gemeinfam ju ben fatholifchen Orten

oerfügett, um fie jur Sadjgiebigleit te ben fraglichen ©tteit*
punften ju bewegen, ©a aber audj biefer Serfudj mißlang,
fo würbe auf ber Sagfafeung in Saben, im ©erbft beSfelben

SabteS, jroat bie nochmalige Setmittlung bei ©djiebotte Safel,

Serner £aftfen6uii. 1873. 6
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zwei Jahre wieder ab. Wegen eines längern Streites zwischen

^>en sieben katholischen Orten einer-, Bern. Freiburg und

Solothurn andererseits über den Antheil dieser Stände an den

sogenannten „Reyßstrafen" (Bußen wegen unerlaubter fremder

Kriegsdienste), sowie an den Appellationen und

Klosterrechnungen im Thurgau — mußte der regierende Schultheiß

im Oktober gleichen Jahres einen „Rechtstag" in Zosingen.

im Februar 1549 die Tagsatzung in Baden, sowie im März
und Mai zwei Konferenzen in Solothurn besuchen. Um diesen

Zwist seiner endlichen Erledigung zuzuführen, kam Nägeli
auf einer Zusammenkunft in Bern, zu Anfang Novembers,

mit den zwei andern Ständen dahin überein, wenn die sieben

Orte noch jetzt nicht willfahren wurden, die freundliche

Vermittlung von Basel, Schaffhausen und Appenzell anrufen

zu wollen. Aber auch diese hatte nicht den gewünschten

Erfolg. Bern und die beiden Mitstände sahen fich genöthigt,
den „Handel" gemäß den eidgenössischen Bünden rechtlich

entscheiden zu lassen. Bis in's Jahr 1554 hatte fich die Sache

hinausgezogen. Schon war, nach getroffener Abrede, ein

Rechtstag nach Baden auf Anfang Aprils anberaumt worden,
als am 17. März in einer abermals zu Bern gepflogenen

Berathung mit Freiburg und Solothurn — an welcher mieder

Nägeli mit Altvenner von Weingarten und Rathsherrn Glado

May seine Regierung vertrat — angesichts der unruhigen
Verhältnisse nach innen und außen beschlossen murde, jenen

Tag abzukünden. Statt dessen sollte noch einmal der Weg
eines gütlichen Vergleichs betreten werden, und eine Abordnung

der drei Städte sich gemeinsam zu den katholischen Orten

verfügen, um sie zur Nachgiebigkeit in den fraglichen
Streitpunkten zu bewegen. Da aber auch dieser Versuch mißlang,
so wurde auf der Tagsatzung in Baden, im Herbst desselben

Jahres, zmar die nochmalige Bermittlung der Schiedorte Basel,

Bern« Taschenbuch. «7Z. 6
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Scbaffhoufen unb Slppenjett, ityte Sotfctjläge jebodj nietyt an*

genommen. Socty im gatyt 1555 wat Sägeli butety biefe

Setbanblungen mit ben fattyoüfdjett Orten te Slttfprad) ge*

nomtnen. ty

SllS im Slooemb« 1549 Sein ju Silgung bee auf bei

SBaabt tafteitben ©ctyulb baS Sanb mit einer Seile belegen

ju muffen glaubte, rourbe Schultheiß Sägeli mit ben oier

Sennern, bent SBelfctyfedelmeifter ©teiger, bem Staötfcbieibet

unb einigen anbem ©liebem ber Segierung beauftragt, biefe

gtage ju ptüfen unb ju begutachten. Sluf ityten Sefctyeib tyin

roacb am 11. ©ejembet bie Slnflage einet foldjen ©teu«
auf jtoet gabte befdjloffen, gleicty batauf bie ©chäfeung nnb

bet Sejug butety eigene Seaufttagte mit Seihülfe bei Sanb*

oögte angeotbnet. Sei Solljiebung biefeS SefdjIuffeS ftieß

abex Sein auf mandje ©chrotetigfebeit, fogai auf SBibeiftanb,

namentlid) oon ©ebe bei gteibutg« unb ©enf«, welctye ta
bei SBaabt oiele ©ütet befaßen, unb bie ©nttictytang biefer

Seile ranb oetweigetten, roeil biefe Steueranlage mit ben be*

ftetyenben Setttägen nietyt im ©inflang ftetye. ©a Sägeli mit
Senner SiUiet im guli 1550 mit feinen Sotfleflungen te

gteibutg nictyts etieictyte, uielmeht eine abfeblägige Slntroort

juiüdbtactyte, fo mußte Sem aus oetfetyiebenen Südfidjten

nachgeben, ty

Son ©enf, wo im gebtuat 1551 bas Suigtedjt oon

ueuem befetyrooren rourbe, eilte ber Stltfdjulityeiß als StanbeS*

gefanbter nad) Saben, unb turj barauf nad) Safel, um fidj
über bte oom beutfctyen Orben feit 1528 mit ©ifer betriebene

Südgabe ber bamatS aufgehobenen Sbtertyäufet Sönij unb

SumiSroalb ju oerftänbigen. ©iefe Setbanblungen führten
Sern ju bem ©ntfdjluß, bie ©eutfehtbtet inneit jebn bis

ty 3nfttuftion§büdj«. 2) StattySmanual unö Site« III.
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Schaffhausen und Appenzell, ihre Borschlüge jedoch nicht

angenommen. Noch im Jahr 1555 mar Nägeli durch diese

Verhandlungen mit den katholischen Orten in Anspruch

genommen, ')
Als im November 1549 Bern zu Tilgung der auf der

Waadt lastenden Schuld das Land mit einer Telle belegen

zu müssen glaubte, murde Schultheiß Nägeli mit den vier

Vennern, dem Welschseckelmeister Steiger, dem Stadtschreiber

und einigen andern Gliedern der Regiernng beauftragt, diese

Frage zu prüfen und zu begutachten. Auf ihren Bescheid hin
ward am 11. Dezember die Auflage einer solchen Steuer

auf zmei Jahre beschlossen, gleich darauf die Schätzung und

der Bezug durch eigene Beauftragte mit Beihülfe der Landvögte

angeordnet. Bei Vollziehung dieses Beschlusses stieß

aber Bern ans manche Schmierigkeiten, sogar auf Widerstand,

namentlich von Seite der Freiburger und Genfer, welche in
der Waadt viele Güter besaßen, und die Entrichtung dieser

Telle rund verweigerten, weil diese Steueranlage mit den

bestehenden Verträgen nicht im Einklang stehe. Da Nägeli mit
Venner Tillier im Juli 1550 mit seinen Vorstellungen in

Freiburg nichts erreichte, vielmehr eine abschlägige Antwort
zurückbrachte, so mußte Bern aus verschiedenen Rücksichten

nachgeben.

Von Genf, wo im Februar 1551 das Burgrecht von

neuem beschmoren wurde, eilte der Altschultheiß als Standesgesandter

nach Baden, und kurz darauf nach Basel, um sich

über die vom deutschen Orden seit 1528 mit Eifer betriebene

Rückgabe der damals aufgehobenen Rilterhäuser Köniz und

Sumiswald zu verständigen. Diese Verhandlungen führten
Bern zn dem Entschluß, die Deutschritter innert zehn bis

') Jnstruktionsbiicher. 2) Rathsmanual und Tillier III.
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jroölf Saferen unt« geroiffen Sebingungen ta ben Seftfe ge*

nanntet ©auf« toiebet eittjttfefeen. — Slucty im Stooembet

batauf, foroie im SJtätj 1552, voax ©djulttyeiß Sägelt mit
Slnton Silliet in Saben, roo bie Sagfeetten bem ©ange unb

bei SBenbung bei ©teigniffe te ©eutfcblanb nidjt otyne Se*

fotgniß entgegenfatyen; aud) befdjäftigte fie bie Slnroefenfeeb

"beS oom fctymaltalöifdjen fliege ty« fiefannten SlnfütyieiS

©ctyertlte oon Suttenbacty, bet, oom faif« geächtet, bei ben

•©ibgenoffen eine guftedjt gefunben tyätte. — Sluf einem anbetn

Sage bafelbft, im SJeai, hatte Sägelt fid) mit ben Slbgeotb*

neten oon Sütid), Safel unö ©ctyaffbaufen ju oetftänbigen

üb« gemetefame unb na'böradücbe Setroenbung beim Sönig

oon gtattfieicty ju ©unften bei »on biefem oetfolgten Sto*
teftanten. ty

X.

Sm Saufe bes Saferes 1552 tyätte ©ctyulttyeiß Sägeli
TnefermalS mit greiburg ju untertynnbeta te Slngclegentyeiten

betreffenb ben ©rafen oon ©reperj. Siei ben Sufammenfünften
im ganuar unb SJtätj tyanbelte eS fid) tyauptfädjücty um bie

©ulbigung beS lefetern an Sera roegen beffen Sefifeungeu te
ber SBaabt ty, für roelctye fein Sater, ©raf gobann, bie Ober*

feettüctyleb Setn's anjuetfennen fiety auf Stnfliften gteibutg'S
beharrlich geweigert hatte. — gm ©ejembet bagegen befaßte

fid) ein eibgenöffifety« Sag, ebenfalls jtt gteibutg, mit ben

.jettütteten ©elboettyältniffett bes ©tafen SJtidjaet, öet ju
Silgung fein« ©ebteben 3) gtoße Slnlethett gemadjt unb bafüt
uadj unb nadj feine ganje angeftammte ©eitfdjaft ©tepetj,

ty StattySmanual unb SnfttufttonSfiudj.
2) SBie öie gtctfjetrfctyaften Cron unö Slubonne, bie §err=

fdjaften Eorjier unb Satejieur..
3) Qu eben biefem Stoecle tyätte ©taf SJltdjoel jeinen Unter*
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zwölf Jahren unter gewissen Bedingungen in den Besitz

genannter Häuser wieder einzusetzen, — Auch im November

darauf, sowie im März 1552, mar Schultheiß Nägeli mit
Anton Tillier in Baden, wo die Tagherren dem Gange nnd

der Wendung der Ereignisse in Deutschland nicht ohne

Besorgniß entgegensahen; auch beschäftigte sie die Anwesenheit

des vom schmalkaldischen Kriege her bekannten Anführers
Schertlin von Burtenbach, der, vom Kaiser geächtet, bei den

Eidgenossen eine Zuflucht gefunden hatte, — Auf einem andern

Tage daselbst, im Mai, hatte Nägeli sich mit den Abgeordneten

von Zürich, Basel und Schaffhausen zu verständigen
über gemeinsame und nachdrückliche Verwendung beim König

von Frankreich zu Gunsten der von diesem verfolgten
Protestanten. ')

X.

Im Laufe des Jahres 1552 hatte Schultheiß Nägeli

mehrmals mit Freiburg zu unterhandeln in Angelegenheiten

betreffend den Grafen von Greyerz. Bei den Zusammenkünften

im Januar und März handelte es sich hauptsächlich um die

Huldigung des letztern an Bern wegen deffen Besitzungen in
der Waadt ^), für welche sein Vater, Graf Johann, die

Oberherrlichkeit Bern's anzuerkennen sich auf Anstiften Freiburg's
beharrlich geweigert hatte, — Im Dezember dagegen befaßte

sich ein eidgenössischer Tag, ebenfalls zu Freiburg, mit den

zerrütteten Geldverhältnissen des Grafen Michael, der zu

Tilgung seiner Schulden große Anleihen gemacht und dafür
nach und nach seine ganze angestammte Herrschaft Greyerz,

') Rathsmanual und Jnstruktionsbuch.
2) Wie die Freiherrschaften Oron und Aubonne, die

Herrschaften Corsier und Palesi e uz.
2) Zu eben diesem Zwecke hatte Graf Michael seinen Unter-


	

